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Das etwa 10 - 12 cm hoch- 
wachsende Isländische Moos 
(Cetraria Islandica) ist eigent- 
lich eine Blatt- oder Laub- 
flechte. Die Oberseite ihrer 
Lappen ist dunkelolivgrün bis 
grünbraun und wechselt diese 
Farbe je  nach Standort. Unter- 
seits haben sie eine grauweiße 
bis weißlich hellbraune und oft 
auch grüne Färbung. Sie 
fühlen sich ledrig an und ihre 
Zipfel sind geweihähnlich ein- 
gebogen und am Rand fein be- 
wimpert. Sie führt diesen Na- 
men, da sie in Island sehr 
große Vorkommen hat und 
auch dort eine große kulturge- 
schichtliche Bedeutung hatte. 
Dort nennen es die Einheimi- 
schen „Fjallagrös", was soviel 
wie „Berggras" bedeutet. Bei 
uns nennt man sie ,,Graupen", 
da sie ein knorpeliges, gabelig 
verdrehtes Aussehen hat. Sie 
ist auch als Alm- oder Ahn- 
graupe, Blutlungenmoos, Fel- 
sengras, Geißtrauben, Heide- 
flechte, Raspel oder Rispel, 
Hirschhornflechte, Fieber- 
moos, Tratschen- oder Tart- 
schenflechte oder Lungen- 
flechte (s. dazu U. a. GABRI- 
EL/Kellermann et al., 1978: 
92) und in der Schweiz als Ma- 
sigge, Matzegge und Strübli 
bekannt. 

Sie kommt oberhalb der 
Waldgrenze auf anspruchslo- 
sen Hochgebirgslagen des Kri- 
stallingesteins vor und ist über 
die ganze nördliche kalte und 
gemäßigte Zone verbreitet. Sie 
findet sich bei uns auch in tief 
gelegenen, lichten und trocke- 
nen Nadelwäldern, auf Böden 
mit darunter befindlichem sau- 

"Graupenklauben" -
Über die Sammelnutzung des 

Isländischen Mooses 
von Dipl.-Ing. Michael Machatschek

ren Gestein, auf 
denen trockene 
Mager-, Zwergs- 
trauchweiden vor 
allem mit Alpen- 
rosen und Heiden 
kühlerer Klimate 
gedeihen, oder wo 
sich Streuauflagen 
natürlich oder 
durch den Nut- 
zungseinfluß der 
Weidewirtschaft 
des Menschen ge- 
bildet haben. Über 
die einstigen und 
vielfältigen Ge- 
brauchszusammenhänge i n  weiter vermittelten Beohacli- 
verschiedenen Gebieten soll tungen des Freßverhaltens, der 
hier berichtet werden. bevorzugten Futterarten und 

wann die Tiere etwas zu sich 
Der Weidegang als eine genommen hatten, war die 
gärtnerische Sammel- Wissensbasis für die spätere 
nutzung Zufütterung, für medizinale 

Wenn Rinder, Schafe oder Verabreichungen und die win- 
Ziegen im Wald oder mit Bäu- terliche Stallfütterung, die 
men bestockten Weiden gra- Weideführung und Weidekop- 
sen, kann man beobachten, daß pelorganisation. So gingen die 
sie manchmal von den Bäumen Hirten früher mit ihren Vieh- 
verschiedenste Flechten herun- herden gerade während starker 
ternagen oder mit der 
Zunge einholen. 
Beobachtungen 
aus dem Hirten 

Vor allem in Schaf- 
koppeln erkennt man 
die im unteren Teil 
,,abgegrasten" Baum- 
stämme. Die Tiere ho- 
len sich auf diese Wei- 
se wichtige Mineral- 
stoffe, zumal die Tiere 
sich unter natürlicher 
Haltung andauernd 
ihre ,,Medizin" erwei- 
den. 

Die einstigen und 

Wenn rlc1.s Flitter dei- 
guten Weiden abge- 

fressen ist, holen sich 
die Rinder an Tau- 

oder Regentagen die 
Flechten zwischen 

den Zwegsträuchern 
heraus 

Das Isländische Moos 
(Cetraria islandica), 

einst Nahrungsmittel, 
Futtermittel und 

Heilmittel - also ein 
Lebensmittel - heute 

völlig vergessen 
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Im Herbstlagerplatz werden wichtige Vorbereitungen 
für den Winter getroffen 

Wanderung zur Winterzeit: gerade im Winter ist man 
auf die Flechten angewiesen, da es von j e  her im 
nördlichen Skandinavien keine Heubevorratung gibt 

Es wird von Lager zu Winterlager gezogen und so über 
diese ,,Reisen " der Weideertrag eingesammelt. Eine 
andere Form der Landbewirtschaftung ist in Lappland 
nicht möglich (Abbildungen aus: Johan TURI, 1912) 

Tau- oder Regentage oder kurz 
danach über die mit Flechten 
bewachsenen Zwergstrauch- 
weiden oder in sonst trockene 
Fichtenwälder, da die Flechten 
an solchen Tagen stark aufge- 
quollen und somit leichter 
freßbar waren. Wir machten es 
auf den natürlich mageren und 
ausgehagerten Weiden in der 
Schweiz auch so, obwohl dort 
laut Meinung der Landwirte 
„kein Futter" auf diesen Alm- 
standorten zu sehen war. Wir 
Hirten mußten mit dem Vieh 
auf diese Weiden gehen, da die 
Beweidung der steilen Hänge 
zu gefährlich war. Das Risiko 
wollten wir nicht eingehen. Es 
dauerte lange, bis wir verstan- 
den, daß die Rinder sehr wohl 
zwischen den Zwergsträuchern 
etwas zum Fressen fanden. 
Nach längerer Zeit der Beob- 
achtung hatten wir U. a. die 
Aufmerksamkeit auf die im 
Regen aufgegangenen Flech- 
ten gerichtet und waren des- 
halb trotzdem ganz stur mit der 
Herde in die Zwergstrauchwei- 
den gezogen. 

An trockenen Tagen sind 
sie sehr sperrig, weil sie sich in 
einer Art von Trockenstarre be- 
finden. Da werden sie von Rin- 
dern nicht angerührt. Werden 
sie feucht, so saugen sie sich zu 
bandförmigen oder blättrigen 
Lappen auf, um zu wachsen. 
Sie werden dann für das Vieh 
ganz leicht herausbeiß- und 
verzehrbar. An Regentagen 
nützten wir die Ungunst und 
machten sie zur Gunst. Auch 
solches altes Hirtenwissen 
schafft einen Handlungsspiel- 
raum und Wahlmöglichkeiten 
beim Abweidenlassen, und hat 
daneben noch den Effekt, daß 
auf diese Weiden über den 
Dung der Tiere wieder Nähr- 
stoffe hingelangen. Gleichzei- 
tig werden die sprödstengeli- 

gen Zwergsträucher etwas zer- 
stampft und teilweise entstehen 
für Neukeimungen wieder offe- 
ne Trittstellen (s. MACHAT- 
SCHEK, M. 1996). Dies hat 
uns vor allem in den nächsten 
Jahren das verstärkte Auftreten 
von Arnika-Pflanzen sichtbar 
gemacht, die auf die neuen Vor- 
aussetzungen durch eine inten- 
sive Beweidung auf hageren 
Standorten reagieren konnten. 
Und Adolf TRIENTL (1863) 
schreibt dazu: „Die Isländische 
Flechte kann uns sehr willkom- 
men sein, weil sie für das Vieh 
ein vortreffliches Futter und 
nach geeigneter Behandlung 
sogar Nahrung für den Men- 
schen liefert. Ob nicht auch an- 
dere Flechten, besonders die 
nicht so seltene Rentierflechte 
nach richtiger Behandlung ein 
brauchbares Futter gäbe, darü- 
ber müßten Versuche entschei- 
den." Weiters führt er ein we- 
sentliches Prinzip der Nähr- 
stoffökonomie an: „Die ab- 
geräumten Flechten geben 
Dünger." TRIENTL führt aber 
auch die „Vertilgung" dieser 
Flechten durch Weideverbesse- 
rungsmaßnahmen an, da er 
auch schon die Vorstellung ei- 
nes minderwertigen Futters mit 
sich trug. TRIENTL hatte über- 
sehen, wie aus alpinen Sagen 
aus dem Kanton St. Gallen 
oder dem Ötztal hervorgeht, 
daß der ,,Milchreichtum" auf 
bestimmten Almen U. a. neben 
dem Frauenmantel (Alchemilla 
vulgaris), den Wegericharten 
(Plantago montana und alpina), 
dem Alpenrispengras (Poa alpi- 
na), der Mutterwurz (Ligusti- 
cum muttelina) auch den Ren- 
tierflechten (Cladonia-Arten) 
und dem Isländischen Moos 
aus höheren Lagen zu verdan- 
ken war. Meliorationen in die- 
ser Höhe gehen in der Regel 
immer daneben. 
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Flechten als Winterweide 
der lappländischen 
Samen 

In den polnahen Gebieten 
der ehemaligen Sowjetunion, 
Kanadas und Skandinaviens ist 
das Isländische Moos neben 
den Rentierflechten (Gattung 
Cladonia) bis heute die wich- 
tigste Futterbasis für die Ren- 
tiere oder Caribous. Sie war 
auch für die Menschen ein 
kräftigendes und appetitanre- 
gendes Nahrungsmittel im 
Winter, denn man kann sie das 
ganze Jahr über sammeln. 
Wenn man die lange Entwick- 
lungszeit von über 100 Jahren 
bedenkt, die entsprechend der 
extremen Standortsbedingun- 
gen solche Flechten im Schnitt 
zum Auswachsen brauchen, 
erscheint die seit 100 Jahren 
erfolgende staatlich bestimmte 
Seßhaftmachung der Lappen/ 
Samen in Skandinavien als pa- 
radox. Sie brauchen für genü- 
gend Futter vor allem im Win- 
ter weite Streifräume, um über 
die Jahre immer wieder zu 
neuen Flechten-Weiden zu ge- 
langen, ehe die alten Weidege- 
biete mit Flechten wieder be- 
wachsen sind. Die Weide der 
Flechten kann nur als weitläu- 
fige „Sammelnutzung" ge- 
schehen, wo in Form von vie- 
len „Tagesreisen" (vgl. 
MACHATSCHEK, M. 1996) 
erst nach mehreren Jahren wie- 
derum erneut über die Standor- 
te weidend ein Ertrag eingeholt 
werden kann. So wird gerade 
das Sammeln der Erträge 
durch den Weidegang aus der 
skandinavischen Wandernut- 
zung verständlich. Das heißt, 
daß die Grenzziehung zwi- 
schen den nordeuropäischen 
Staaten, wie die Abdrängung 
der Lappen in Reservate durch 
neuzeitliche Landbewirtschaf- 
tungsformen, die Schaffung 

und Förderung von festen 
Siedlungen die transhumane 
Lebensbasis dieses Volkes zer- 
stören. 

Der Same Johan TURI 
(1912/ 1993: 160f.) erzählte 
vor 100 Jahren seine erlebten 
Eindrücke und Prophezeiun- 
gen und betonte die Wichtig- 
keit der Flechten als alleinige 
Futterbasis des Winters: „Aber 
wenn nur die Rentierflechten 
gut sind, dann bekommt das 
Rentier doch Nahrung, und 
selbst wenn da Eis auf dem 
Boden ist. Und das Rentier 
weiß auch schon im Herbst, 
wo Weide wird, es strebt im 
Herbst dorthin, wo es weiß, 
daß da ein guter Boden ist. 
Und wenn die Leute im Herbst 
die Rentiere laufen lassen, 
werden sie schon dahin gehen, 
wo Nahrung ist; und diese le- 
ben; die aber, die man be- 
wacht, die hungern, die werden 
entkräftet und fangen schon im 
Herbst an, ermattet zu werden 
(...) und sterben." TURIS Ab- 
schätzung in die Zukunft, daß 
das Samenvolk dem Untergang 
geweiht sei, wird immer mehr 
Wirklichkeit werden, da die 
Rentierherden nicht mehr in 
die Weite ziehen können. 
Die alpine Sammelnut- 
zung für Futtermittel und 
für die Tierheilkunde 

In Südtirol sammelten im 
vorigen Jahrhundert noch 
kleinland wirtschaftbetreibende 
Arbeiter und Handwerker von 
den Nadelbäumen die herab- 
hängenden Flechten zur Ver- 
wendung als Futtermittel. Die- 
se waren auf den Bäumen gut 
„reserviert" und konnten vor 
allem im Winter je  nach Not- 
wendigkeit von den Bäumen 
genommen werden. Die Ver- 
bannung der Landwirtschaft 
aus dem Wald und das strenge 
Verbot substitutwirtschaftli- 
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cher und bäuerlich-ökonomi- 
scher Sammelnutzungen ver- 
unmöglichte die weitere Fut- 
tersammelkultur dieser Leute. 

~ 
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A L ~  den Weiden weit 
oberhalb der Baum- 
grenze finden die 
anspruchslosen 
Eringerrinder zwi- 
schen den Steinen und 
Zwergsträuchern u.a. 
allerlei Flechten als 
Futter (Alpe 
JungedSchweiz) 

Bis vor wenigen Jahi-zehn- 
ten gaben auf verschiedenen 
österreichischen Almen Senne- 
rinnen den Schweinen abge- 
kochtes Islandmoos als Futter, 
worauf sie recht fett wurden, 
da sehr hohe Stärkegehalte 
(59 %) in diesen Flechten ent- 
halten sind. Noch in den Nach- 
kriegsjahren wurde das Islän- 

Flüssigkeit nach 
dem Sieben der 
Flechten wegge- 
schüttet. Es sind 
dann immer noch 
Bitterstoffe ent- 
halten, aber die 
aufgequollenen 
Flechten sind dann 
zum Fressen er- 
träglicher. FEIGE/ 
KREMER (1 979: 
50) weisen auf die 
einfache Extrakti- 
on der Bitterstoffe 
hin: ,,Hierfür eig- 

net sich beispielsweise eine 
Behandlung von Isländischem 
Moos mit einer Sodalösung, 
die die Flechtensäuren als Na- 
triumsalze aus dem Thallus 
herauslöst. Nach einer solchen 
alkalischen Extraktion sind die 
Flechten zwar immer noch 
nicht völlig bitterstofffrei, als 
Zusatzfutter für einige Hau- 

Graupen etwas aufgequollen 
sind, kann man sie allerdings 
leichter herausklauben. Man 
muß aber dann zur Bevorra- 
tung die Stoffsäcke aufhängen 
und so zur Trocknung dem 
Windzug unter Dach ausset- 
zen. Sie ist sehr gut lagerfähig. 
Im Winter wurde sie gekocht 
und verfüttert. 

Auch ich hörte davon, daß 
man lungenkranken Tieren di- 
rekt in den Schlund eine Hand- 
voll Isländisches Moos als Me- 
dizinal- und Mineralfutter zur 
Lösung der Lungenschleime 
verabreichte. Dann muß man 
aber genügend Wasser zum 
Runterschlucken nachreichen, 
sonst spucken sie die Medizin 
wieder aus. Gibt man mit einer 
langhalsigen Sektflasche den 
vorher gut zerkleinerten und 
lang angesetzten Absud von 
dieser Flechte ein, so wirkt 
dieser aufgrund seiner Bitter- 

stiere jedoch eher stoffe abführend. Hingegen 
verwendbar als wirkt durch den hohen Anteil 
frisch eingetra- von Schleimstoffen der kurze 
gene Flechten." und zweitangesetzte Absud bei 
Ich konnte aller- extremem und Schleimhaut- 
dings noch nicht strapazierendem Durchfall be- 
herausfinden, ob ruhigend, vor allem wenn man 
auch die Bauern in 
den verschiedenen 

etwas Leinsamen beimengt. 
Indikatoren für die Um- 

dische Moos für die Rinder. 
.*Schafe, Ziegen, Esel und 

Schweine gesammelt, und als 
mineralstoffreicher „Trank" im 
Winter aufbereitet. Indem das 
„Moos" mit Wasser aufgequol- 
len oder lauwarm angesetzt 
wird, ergibt sich eine ölig- 
schleimige Konsistenz. In eini- 
gen Fällen hatte man die erste 

österreichischen 
Regionen Soda 
zur Aufbereitung 
als Futtermittel 
verwendet hatten. 

Sie wurde also 
in der Schweine- 
fütterung verwen- 

det und wird deshalb in man- 
chen Gebieten als „Saugraupe" 
benannt, wie zum Beispiel im 
Ennstal und in den Seitentälern 
der Niederen Tauem. So wurde 
sie im Sommer über auf Almen 
in alten Leinen- oder Kartof- 
felsäcken von Hand gesammelt 
oder sogar mit schmalen Holz- 
rechen abgerecht. Wenn die 

weltverschmutzung 
Einst sammelte man ent- 

lang der Großglockner-Hoch- 
alpenstraße solche Graupen 
zur Schweinefütterung für me- 
dizinale Zwecke und natürlich 
für ein Nebeneinkommen 
durch den Verkauf an Kräuter- 
händler und Drogisten. Wenn 
man dies jedes Jahr machte, 
wußte man genau, wie groß ein 
solcher Bestand etwa war. Ver- 
schiedene Bauern erzählten 
aber, daß seit der Teerung, dem 
massiven Ausbau dieser Hoch- 
alpenroute und seit dem hohen 
Verkehrsaufkommen diese und 
andere Flechten langsam 
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zurückgegangen sind und bis 
zum heutigen Zeitpunkt beina- 
he auf dieser Seite des Möllta- 
les verschwunden seien. Die 
Flechten sind j a  spätestens seit 
dem Waldsterben, das es offen- 
sichtlich als Thema nicht mehr 
gibt, als schadstoffhochemp- 
findliche Lebewesen und An- 
zeiger für gestörte Umweltein- 
flüsse bekannt. 

Die unmittelbare Nut- 
zung durch den Men- 
schen 

Das Isländische Moos war 
einst auch ein nährendes Le- 
bensmittel der Menschen. Die 
Leute verstanden es, mit aller- 
lei Kochtricks die Bitterstoffe 
der kohlehydrathältigen Flech- 
te zu entziehen. 
Das Isländische Moos 
war einst ein Nahrung 
mittel des Menschen 

Will man sie als ein 
nährendes Mittel verwenden, 
dann muß diese etwa 20 Stun- 
den hindurch eingeweicht wer- 
den, ehe man sie ein- bis zwei- 
mal aufkocht. Das gelingt auch 
durch das zweimalige Abko- 
chen ohne Kaltaufsetzung. Es 
wurde dabei mindestens ein- 
mal der Absud weggeschüttet, 
ehe das Gekochte mit anderen 
Beigaben geschmacklich ver- 
feinert oder angereichert wur- 
de. Man bezeichnete dies als 
„Moossuppe", wenn man sie 
mit Milch gekocht hatte und 
mit Wein oder verschiedenen 
Gewürzen wohl machte. Eine 
solche Moossuppe, d.h. der 
zweite Absud mit dem Island- 
moos schmeckt wie eine Pilz- 
suppe. 

Man kann etwas Grieß 
oder eine Einbrenn (Mehl- 
schwitze), getrocknete Pilze 
oder Pilzpulver sowie etwas 
Kräuter zum Würzen beige- 
ben, ehe man sie mit etwas 

Salz noch abschmeckt. Das Is- 
ländische Moos kann auch 
nach dem Teeabsieben geges- 
sen werden. Man kann deshalb 
auch allgemein vermuten, daß 
gewisse Lebensmittel, die die 
Menschen einst gegessen hat- 
ten, U. a. in späterer Folge nur 
mehr den Schweinen und an- 
deren Nutztieren verabreicht 
wurden. Diese Flechte be- 
kommt deshalb heute von ver- 
schiedenen Leuten die allge- 
meine abwertende Bedeutung 
eines „Notfutters" oder einer 
„Notnahrung" beigemessen. 
Und doch griff man, wenn sich 
im Winter nach einem Föhn 
schneefreie Lagen ergaben 
oder im Wechsel zum Frühjahr 
die Futter- und Nahrungsmit- 
telvorräte zu Ende gingen, auf 
die Sammlung von Flechten 
zurück. Und FEIGE/ KRE- 
MER (1979: 48) führen an: „In 
Gegenden, wo anderes Pflan- 
zenmaterial kaum und Flech- 
ten dafür um so reichlicher in 
der Vegetation zur Verfügung 
standen, machte man natürlich 
auch vor diesen Organismen 
nicht halt. Daher haben einige 
Flechtenarten durchaus ihre ei- 
gene Kultur- und Verwen- 
dungsgeschichte." 
Zur vielseitigen Flechten- 
aufbereitung z. B. für die 
Haltbarmachung von Brot 

Besonders zu Notzeiten in 
den nordeuropäischen Regio- 
nen und im Alpenraum wurde 
auf das alte Wissen zurückge- 
griffen, Flechten in die 
menschliche Nahrung einzu- 
bauen. Deshalb wurden die 
Flechten des Isländischen 
Mooses durch längeres Ein- 
weichen in einer wahrschein- 
lich schwachen Sodalösung 
oder in Kalkwasser (s. bei TRI- 
ENTL, A. 1870) zur Entfer- 
nung des größten Anteils an 
Bitterstoffen vorbehandelt, 
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dann getrocknet und zeiinah- 
len. Bis zu ,,Anteilen von 50 %" 
wurde das Gemahlene dem 
Roggenmehl zum Brotbacken 
beigemischt. ,,Solches Brot, 
das teilweise aus Flechtenmehl 
hergestellt wird, erwies sich 
als außerordentlich lagerungs- 
fähig, da die natürlich nicht 
vollständig extrahierten Flech- 
tensäuren aufgrund ihrer anti- 
biotischen Wirksamkeit das 
Wachstum unerwünschter 
Schimmelpilze verhinderten 
und damit ein allzu rasches 
Verderben des Brotes ausblieb. 
Dieser Effekt war auch für 
ähnlich hergestellten Schiffs- 
Zwieback, den man auf längere 
Seereisen mitzunehmen ge- 
dachte, durchaus von großer 
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Bedeutung. Für diese Zwecke 
wurden überwiegend die Arien 
Cladonia rangiferina, Cladonia 
alpestris (Rentierflechten), Ce- 
traria islandica (Isländisches 
Moos) und Umbilicaria pustu- 
lata (Nabelflechte; oder japan. 
„Felsenpilz") gesammelt und 
verwendet" (FEIGE/ KRE- 
MER 1979: 51). 

Da diese Flechte sehr viel 
Moosstärke (das sog. Li- 
chenin) und auch Fett besitzt, 
vermute ich, daß daraus aus- 
schließlich, also ohne Getrei- 
de, Brot gemacht wurde. Otto 
LUDWIG (1982: 50) spricht 
von etwa 50 % des Gewichtes. 
„Ein Hektar solcher Moos- 
flechtentundra könnte etwa 
500 kg Traubenzucker liefern" 
(ebenda). Auch laut Hugo 
HERTWIGs (1 938) Angaben 
genoß man in Island die Islän- 
dische Flechte in Milch, ver- 
backte sie mit dem Mehl zu ei- 
nem bitteren, wertvollen Brot 
und setzte sie auch Grützen zu. 
Auch das ,,biblische Manna- 
Brot" dürfte vermutlich eine 
süß schmeckende Flechte (Le- 

Die verschiedenen canora esculenta-Mannaflech- 
Ausprägungen des te) gewesen sein, welche in der 
nach Pilzen Steppe und Wüste vom Wind 
schmeckenden Isländi- an die hungernden Menschen 
schen Mooses herangetragen wurde und ohne 

Vorbehandlung verzehrbar 
war/i s t . 

Andere Flechten werden in 
der Literatur beschrieben, de- 
ren aufbereiteter Trauben- 
zucker als Gärsubstrat zur Al- 
koholherstellung gedient hatte. 
Im letzten Jahrhundert soll 
auch die eigentliche Lungen- 
flechte (Lobaria pulmonaria) 
vor allem wegen der enthalte- 
nen Bitterstoffe als Hopfener- 
satz zur Bierbereitung in sibiri- 
schen Klöstern oder für andere 
Spirituosen Verwendung ge- 
funden haben. Die Isländer 
verstanden es z. B., scharfe 
Schnäpse aus den ledernen Ge- 
flechten zu erzeugen. Und so 
manche Flechten dienten nach 
einer umständlichen Vorbe- 
handlung z. B. mit Urin als 
Farbstofflieferanten oder ande- 
re als aufbereitete Essenzen für 
Parfüme (siehe in FEIGE/ 
KREMER 1979: 53f und 55ff). 
Die Vielfalt heilwirksamer 
Anwendungsmög- 
lichkeiten 

In den 20er Jahren entdeck- 
te man auch die antibiotische 
Wirkung der Flechten gegenü- 
ber Bakterien und Pilzen wie- 
der (wie anhand der Haltbar- 
machung von Brot beschrieben 
wurde), weshalb man wieder 

mehr Wert auf die 
Flechten als Arz- 
neimittel legte. 
Die gering jodhäl- 
tige Island-Flechte 
wird heute haupt- 
sächlich bei Erkran- 
kungen der Atem- 
wege als schleimlö- 
sendes Bronchial- 
und reizlinderndes 
Hustenmittel ge- 
braucht. In der 
Volksmedizin 
kommt sie als 
„Kramperltee oder 
Brusttee" bei 

Y- - 
F 

Keuchhusten und Heiserkeit 
heute noch ab und zu zur An- 
wendung. Aber die regelmäßi- 
ge Einnahme von Tees oder 
Speisen aus dieser Flechte hat 
auch ganz wichtige andere Be- 
deutungen. 
Die Variationen der 
Teeaufbereitungen 

Wenn sie ohne Lichteinfluß 
und unter festem Verschluß ge- 
lagert wird, so behält die 
Flechte sehr lange ihre Wirk- 
kräfte für medizinische 
Zwecke. Man kann den Tee, je 
nachdem welche Wirkung man 
erzielen will, auf die verschie- 
denste Weise zubereiten. Im 
Regelfall wird die Flechten- 
droge zweimal gekocht, denn 
der erste Absud ist bitter und 
der zweite schleimstoffreich. 
Das muß für die jeweilige An- 
wendung berücksichtigt sein. 
Damit der Tee der ,,Lungen- 
flechte" (Cetraria islandica) 
nicht zu bitter wird, muß man 
ihn entweder kalt ansetzen und 
nur ganz kurz - eine Minute - 
kochen lassen oder etwas Iän- 
ger aufkochen und das erste 
Wasser wegschütten und erst 
den zweiten oder dritten lau- 
warmen Aufguß einnehmen, 
der noch ausreichend Schleim- 
und Wirkstoffe enthält. Von 
den Bitterstoffen befreit, ist 
dieser Tee ein ausgezeichnetes 
Diätikum. Außerdem enthält er 
auch wichtige Enzyme und Vi- 
tamine. Förderlich ist ein purer 
Tee auch zur besseren Milch- 
absonderung bei stillenden 
Frauen, und zur Milchentwick- 
lung schwangerer Frauen wur- 
de eine Grütze mit der Flechte 
bereitet und eingenommen. 

Eine andere Zubereitungs- 
art ist etwa folgende: Man gibt 
auf eine große Tasse einen 
Teelöffel Flechte und setzt dies 
1 - 2 Stunden kalt an. Dann 
wird abgeseiht und auf Trink- 
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temperatur aufgewärmt. Pro 
Tag trinkt man davon zwei bis 
drei Tassen, um eine Heilwir- 
kung zu erzielen. (s. PILLER, 
A.). Manche Heilkundige 
schwören auf die besondere 
Wirkung am Morgen, da dieser 
Tee den Nachtschleim löst. U1- 
rich RÜDT (1980: 46) 
schreibt: ,,In zahlreichen Hu- 
stenarzneimitteln ist die Droge 
wegen ihrer auswurffördern- 
den und hustenreizmildemden 
Wirkung enthalten (z. B. Islän- 
disch-Moos-Lutschpastillen). 
Der isolierte Bitterstoff wirkt 
leicht tuberkulostatisch, wes- 
wegen Isländisch Moos eine 
gewisse Bedeutung in der Be- 
handlung der Lungentuberku- 
lose hat...". 

Nur weil die Leute die Auf- 
bereitung heute nicht mehr 
kennen, wird dieser Tee nur 
mehr selten eingenommen und 
als etwas Altertümliches oder 
Steinzeitliches verächtlich ge- 
macht. 

Solche Tees werden wegen 
ihres Gehaltes an Flechtensäu- 
ren auch als Bittermittel zur 
Anregung des Appetits, zur 
Verdauungsförderung und zur 
Vermehrung der weißen und 
roten Blutkörperchen ange- 
wendet. Vor allem im Wechsel 
der Übergangszeiten und in 
den Wintermonaten ist es eine 
der wirkungsvollsten Vorbeu- 
gungsmittel gegen alle Erkäl- 
tungskrankheiten, gegen Skor- 
but und stärkt die Abwehrkräf- 
te, weswegen er fein zerbröselt 
in Kräuterteemischungen in 
ganz geringen M a g e n  nicht 
fehlen soll. Denn „es ist leich- 
ter, Krankheiten vorzubeugen, 
als sie zu heilen!" meinte 

Für den Teegebrauch ,,kann 
man Isländisches Moos mit an- 
deren auswurffördemden Tees 
mischen, wie Sonnentau, Fen- 

HÖPFNER. 

chel, Eibisch, Thymian, Sal- 
bei, Huflattich, Süßholz, 
Spitzwegerich" schreibt 
Berthold WITHALM (1955) 
in seinem Heilbuch. Diese 
Mischart eines „Brusttees" sei 
bei langwierigem Katarrhe, 
chronischer Bronchitis und 
leichtem Asthma zur Absonde- 
rung der Atmungsschleimhäu- 
te empfohlen und soll nach 
schnellem Abseihen schluck- 
weise und möglichst warm und 
regelmäßig getrunken werden. 
Man kann auch noch Schlüs- 
selblume, Königskerze, Lun- 
genkraut, Holunderblüten oder 
Mistel beimischen. Es gibt se- 
parate Mischungen gegen 
Kehlkopfkatarrh, Lungenlei- 
den, Lungengeschwüre oder 
Darmtuberkulose, bei denen 
die Islandflechte angeführt 
wird. 
Ein Flechtensirup nach 
Dora's Art 

Das Isländische Moos kann 
auch für einen Sirup verwendet 
werden, der gegen Hals- und 
Lungenentzündung angewen- 
det wird. Dabei werden in ei- 
nem Liter Wasser zwei Hand- 
voll Graupen eine halbe Stun- 
de unter Wassernachfüllung 
gekocht. Der erste Absud wird 
wegen dem hohen Bitterstoff- 
gehalt weggeschüttet. Beim 
zweiten Aufkochvorgang wird 
immer wieder Wasser zugege- 
ben. „An heißes Wasser gibt 
die Droge über die Hälfte ihrer 
Trockensubstanz ab und bildet 
einen bitteren Schleim" (s. 
GABRIEL/ KELLERMANN, 
1978: 93). Nach längerer Zeit 
des langsamen Köchelns bildet 
sich eine Gallerte. Es werden 
dann die Flechten abgesiebt 
und verfüttert, da sie wertvolle 
Stärke enthalten oder wegge- 
schmissen. Danach wird etwa 
ein halbes Kilogramm (Kan- 
dis-) oder Rohrzucker in die 

Flüssigkeit zugegeben und 
stundenlang auf kleiner Flam- 
me aufgekocht bis ein dicker, 
braun geleeartiger Sirupsaft 
entsteht, den man in Flaschen 
abfüllt. Eine Frau im Mölltal 
stellt den Sirup einen Tag in 
den Keller, ehe sie ihn noch 
einmal etwa eine Stunde auf- 
kocht. Bei Schwierigkeiten in 
den Atemwegen und Bronchi- 
en nimmt man diesen süßbitte- 
ren Dicksaft löffelweise ein. Er 
enthält kohlehydrathältige 
Schleimstoffe (hauptsächlich 
Lichenin) und Bitterstoffe (Ce- 
trarsäure). Man kann ihn auch 
verdünnt regelmäßig zu sich 
nehmen, meinte Dora SEM- 
LER aus Heiligenblut, von der 
dieses Rezept stammt. Zudem 
kann man in der Abkühlungs- 
phase auch Honig zum Ein- 
dicken unterrühren und auflö- 
sen lassen, ehe man in Gläser 
abfüllt. Der Sirup soll reizmil- 
demd und kräftigend auf die 
Schleimhäute der Atmungsor- 
gane und des Darmes wirken. 
Vor allem die Schleimstoffe 
des Isländischen Mooses kom- 
men gleichzeitig bei gereizten 
und geschwächten Schleim- 
häuten im Magen, Darm, in 
Harnblasen und bei Hamweg- 
beschwerden, beim Brennen in 
der Luftröhre und in der Lunge 
zur Wirkung. Bei Magenüber- 
Säuerung und zur Förderung 
der Magensaftsekretion wer- 
den Islandmoos-Aufbereitun- 
gen ungesüßt angewandt. 

Man kann auch Isländi- 
sches Moos in kandierter Form 
zubereiten: Man schüttet nach 
dem einstündigen Kochen den 
ersten Absud weg. Dann läßt 
man noch einmal die Flechte 
kurz aufkochen, siebt die 
Flechten heraus und preßt den 
Saft von Zitronen ein, gibt Va- 
nille- und Ingwerpulver bei 
und süßt je  nach Belieben die- 
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Sen Sirup zum Eindicken ehe 
man ihn in einer flachen Glas- 
Schüssel oder auf einer Platte 
(nicht aus Metall) zum Trock- 
nen auseinander streicht. Man 
kann auch andere Gewürze wie 
z. B. Thymian, wilden Origano 
oder etwas Minze und Melisse 
verwenden, die man entweder 
feinpulverisiert während des 
letztmaligen Aufkochens bei- 
gibt oder - in grober Form ein- 
geworfen - danach wieder ab- 
filtert. Zur Trocknung eignet 
sich das Backrohr mit ganz ge- 
ringer Hitze oder auf einem 
Kachelofen hoch aufgestellt, 
die warme Stube. 

Wenn die Schleimstoffe ei- 
nen schützenden Film über die 
Reizstellen bilden sollen, dann 
verwendet man erfahrungs- 
gemäß einen Kaltauszug der 
Flechte. Auch bei schlecht hei- 
lenden Wunden, bei starken Ei- 
terungen und bei Akne wurde 
einst ein ,,Pflaster" aus aufge- 
weichter Flechte aufgelegt 
oder -gebunden, oder ein Ver- 
band/Umschlag, der in die 
schleimende Flüssigkeit ge- 
tränkt wurde. 

HERTWIG empfiehlt auch 
Islandmoos als Mittel bei Blut- 
armut oder Bleichsucht, bei 
Erschöpfung, für magere Kon- 
stitutionen und Genesende. Bei 
Blutauszehrung und periodi- 
schen Störungen der Regelblu- 
tungen erwähnt HERTWIG ne- 
ben Eiche, Baldrian, Melisse, 
Arnika, Bitterklee, Bärlappsa- 
men ... auch das Isländische 
Moos. „Im 16. Jahrhundert war 
das Isländische Moos ein 
Hausmittel bei Abmagerung, 
chronischer Diarrhöe und allen 
Schwächen der Schleimhäute". 
Sie wurde auch bei Brechreiz, 
bei Schwindsucht, bei Migräne 
in Verbindug mit Wermut, ge- 
gen Epilepsie in Verbindung 
mit Meeresalgen eingesetzt. In 

verschiedenen Büchern wird 
auch diese Flechte vermutlich 
wegen dem geringen Jodgehalt 
für den Rückgang von Kropf 
empfohlen. Bei fieberartigen 
Zuständen, Lungen- und 
Brustfellentzündungen und 
Blutungen im Lungenbereich 
soll es vermieden werden. 

Schlußbemerkungen 
Das Wissen um die Anwen- 

dung von Heilpflanzen und 
Nahrungsmitteln - also Le- 
bensmitteln - kann nur durch 
den Gebrauch erhalten und 
weitergegeben werden. Das 
Vergessen des Isländischen 
Mooses steht hier symbolisch 
für unseren ignoranten Um- 
gang mit dem Angebot der Na- 
tur und der Naturbürtigkeit. Es 
steht vor allem für die Ig- 
noranz gegen das Wissen unse- 
rer Vorfahren und allgemein 
gegen die Altgewordenen. Vel- 
ma WALLIS (1994) schrieb 
darüber eine jahrhundertelang 
überlieferte Geschichte nieder, 
wo ein Indianerstamm durch 
das erfahrene Wissen zweier 
zum Sterben ausgesetzter alter 
Frauen den strengen Winter 
überlebte. In irgendeiner Form 
trägt ein jeder das Indianerden- 
ken mit sich und kann die 
wichtigsten Prinzipien und all- 
gemeinen Logiken der India- 
ner verstehen und anwenden. 
Auch das einstige Graupen- 
klauben war Indianerwissen. 
Die bäuerliche Ökonomie steht 
für dieselbe indianische Logik. 
Bauern sind im weitesten Sinn 
Indianer. Die Natur schenkt so 
viel, daß wir nur zu ernten 
brauchen. Die ,,Knappheit an 
den Mitteln zum Leben", eine 
eingeredete und gemachte 
Konsumationsabsicht unserer 
heutigen Zeit, ist nur eine Illu- 
sion, die uns das Leben schwer 
macht. rn 
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